
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Norddeutsches Volksblatt. 1887-1918
1 (1887)

22 (21.8.1887)

urn:nbn:de:gbv:45:1-358589

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-358589


22. 1. Jahrgang. Bant -Wilhelmshaven . Sonntag, 21. August 1887.

ltonilkitAt « VMsUsIt.
Abonnement:

pkänninsrLiiäo frei ins Haus:
vierteljährlich . . . 1 Mk. 50 Pf.
für 2 Monate . . 1 „ — „
für 1 Monat . . — „ 50 „

excl. Postbestellgeld.

Zeitschrift für freisinnige soziale Weform,
für Politik und Hlnterhattung.

Redaktion und Expedition: F. Kühn,  Bant.

Erscheint
jedenMittwoch , Freitag u. Sonntag.

Inserate:
die vierspaltige Zeile 10 Pf .,

bei Wiederholungen Rabatt.

Beleidigungsprozesse.
In dem Umfange der richterlichen Gewalt liegt der

tiefste Unterschied zwischen der englischen Verfassungund
den Zuständen des Festlandes. Es ist für den Sachver¬
ständigen sehr kurz auszudrücken. England hat zwei
Napoleonische Erfindungen noch nicht angenommen, den
„Kompetenzkonflikt" und die „Ermächtigung" einer An¬
klage gegen Beamte. Die Gerichte befinden selbst über
ihre Zuständigkeit, und wenn auch vielfach durchlöchert,
besteht doch noch die Regel, daß jeder Streit über Mein
und Dein, sowie jede Rechtsverletzungvor die Gerichte
gehört.

Lothar Bücher sagt: Es ist ein wunderbarer Trost,
ein Zauber in dem Satze enthalten: IVirors tlrsro is a
i-iglrt, tbei-v is a romsä^ — wo ein Recht ist, da ist
auch ein Rechtsmittel. Die Faust des Gesetzes thut nicht
so weh, wie der kleine Finger der Willkür. Alles
Räsonnement der Welt wird den Zug der menschlichen
Natur nicht verwischen, sich lieber unter die unver¬
nünftigste Regel zu beugen, weil sie keine Person, als
unter die vernünftigstePerson, weil sie unseres Gleichen
ist. Freilich ist dabei vorausgesetzt, daß man unter Ge¬
setz nicht oberflächlich verkleidete Gewalt, nicht blos ein
Stück Papier versteht, das in der Staatsdruckerei ge¬
druckt ist.

Während sich aber die richterliche Gewalt in Eng¬
land schützend über vieles erstreckt, was ihr in anderen
Ländern entgeht, hält sie sich von vielem fern, was ihr
dort preisgegeben ist. Das zeigt sich am auffallendsten in
der Behandlung der Beleidigungen. In diesem Punkte

" geht das englische Recht außerordentlichweit mit den
's Gesetzgebungen und Gewöhnungendes Festlandes ausein¬

ander. Blackstone, der berühmteKommentatorder eng¬
lischen Verfassung, sagt darüber: „Injurien , die eines
Mannes Ruf oder guten Namen berühren, können verübt
werden durch boshafte, anstößige und lästerliche Worte,
die ihm Schaden bringen mögen. Zum Beispiel, wenn
Jemand böslich und fälschlich eine Lästerung oder er¬
sonnene Geschichte von dem anderen erzählt, die diesen
entweder der Klage wegen eines groben Verbrechens aus¬
setzt, wie wegen Giftmord oder Meineid, oder die ihn
von der Gesellschaft ausschließt, wie daß er eine an¬
steckende Krankheithabe, oder die sein Geschäft und seinen
Lebenserwerb beeinträchtigt, wie, daß ein Kaufmann
bankerott, ein Arzt ein Quacksalber, ein Jurist ein
Schurke sei. Aber bloße Stichelreden und Schimpsworte,
die an sich keine nachtheiligenWirkungen haben, be¬
gründen keine Klage. Ebenso wenig Worte, die in Hitze
und Leidenschaft gesagt werden, oder was in guter Absicht
als Rath oder Ermahnung oder aus Theilnahmegesagt
wird. Dasselbe gilt, wenn der Beklagte die Wahrheit
des Gesagten erweisen kann." Und ein anderer Kom¬
mentator führt aus : „Um eine Ehrenkränkungin gefitz-

k lichem Sinne darzustellen, müssen die Worte den Vor-
Wurf eines bestimmten Verbrechens enthalten. So
begründet es eine Klage, von Jemandem zu sagen, er sei
ein Straßenräuber , aber nicht: er sei schlimmer als ein
Straßenräuber."

Demgemäß sind die Gesetze gegen Pasquill , gegen
greifbare thatsächliche Verleumdung außerordentlich streng,

i sogar so streng, daß bis vor einigen Jahrzehnten nicht
einmal der Einwand der Wahrheit gemacht werden durfte,

ß Zu den harten Strafen kommen schwere Privatent-
s schädigungen, die von der Jury nach den Vermögens-
H Verhältnissen des Verklagten und den übrigen Umständen
E des Falles festgesetzt werden und natürlich durch keine
f Begnadigung erlassen werden können. Wochenblätter,

welche nichts als Skandal brachten, sind wiederholt sehr
^ bald dadurch erdrückt worden, daß sich ein Verein zu-
r sammenthat, der jede Lästerung verfolgte. In einem
k Falle beispielsweiseerhielt eine Dame, welcher galante
i Abenteuer vorgeworfenworden waren, viertausend Pfund
k Privatentschädigung. Indessen dieser strenge Schutz be-
S zieht sich nur auf persönliche und private Verhältnisse,
ß Welche durch wirkliche Verleumdung, d. h. durch die
Z erlogene Behauptung ehrenrühriger Thatsachen geschädigt
< werden.

Dagegen ist es in England völlig undenkbar, daß
( öffentliche Charaktere, Staatsmänner oder Beamte, wegen

einer noch so heftigen Kritik ihrer Fähigkeiten oder
Leistungen ein obsiegendesErkenntniß wegen „Belei¬
digung" erstreiten könnten. Unter rückhaltloser Aner¬
kennung dieser Thatsache bemerkt der preußische Geh.
Rath Lothar Bücher zu derselben: „Der Abstich ist grell
gegen Rechtszustände, in denen auf der einen Seite die
Empfindlichkeitgesteigert ist durch Gesetze, die es ver-

. bieten, den Dieb einen Dieb zu nennen, in denen nicht

der äußerlich erkennbare Sckiaden, sondern das gekränkte
Mitgefühl als Motiv der Strafe dient, und auf der
anderen Seite diese künstliche, negative Ehre in die Hand
des „Staates " gelegt ist, der dem gutgesinnten Lästerer
das Vorrecht der Straflosigkeit geben kann. Die Tausende
von Beleidigungsprozessenmit der Verschwendungund
Prostituirung von richterlichen Arbeitskräften, mit dem
Aufwand von Zeit und Kosten, mit ihrer Saat von Er¬
bitterung werden in England erspart. Es sind uner¬
freuliche Betrachtungen, die sich an den Gegensatz knüpfen."
In der That, sehr unerfreuliche Betrachtungen! Es ist
auch eine Ausnahme, daß deutsche Staatsmänner von der
hervorragendenBedeutung eines Lothar Bücher dieselben
mit solcher Schärfe anzustelleu wissen.

Tagesbericht.
— Allgemeiner Deutscher Handwerkertag.

Am 14. August wurde derselbe in Dortmund  von
dem ständigen Vorsitzendendes AllgemeinenDeutschen
Handwerkerbundes, Fabrikant Billing (München ) er¬
öffnet. Dieser wurde zum ersten, Gelbgießermeister
Schmidt (Dortmund) zum zweiten Vorsitzenden gewählt.
Freiherr v. Schorlemer - Alst (Ehrenmitglied des
Handwerkerbundes) hielt zunächst eine drastische Ansprache.

Den ersten Gegenstand der Tagesordnung bildete
„Die allgemeine deutsche Handwerkerbewegung, deren bis¬
herige Erfolge und Ziele." Der Referent, Tischlermeister
Euler (Bensberg ) befürwortete zur Herstellung der
Ordnung im Gewerbebetrieb die Einführung der obli¬
gatorischen Innungen und des Befähigungs-Nachweises.

Schneidermeister Möller (Dortmund ) und Tischler¬
meister Heinze (Hannover ) schließen sich dem Vor¬
redner an.

TöpfermeisterBettle (Hamburg ) : Die von Ihnen
erstrebten Innungen sind ganz schön, allein eine Besserung
der sozialen Zustände werden dieselben nicht bewirken.
(Oho!) Sie verlangen Meistervereinigungenmit gesetz¬
lichen Privilegien, Ihren Gesellen wollen Sie aber das
Recht der Vereinigungnicht zugestehen. (Lärm. Rufe:
Schluß ! Schluß!) Anstatt die Segnungen der Innungen
auch Ihren Arbeitern zu Theil werden zu lassen, benutzen
Sie die" Innungen zur Unterdrückung der Arbeiter,
(Heftiger Lärm. Rufe: Schluß! Schluß! Sozialdemokrat!)
Meine Herren! Wenn Sie nicht einmal einen Berufs¬
genossen ruhig anhören können, dann wundert es mich
nicht, daß die Gegner, die Sie eingeladen haben, fern
geblieben sind. Wenn Sie etwas erreichen wollen, dann
müssen Sie mit Ihren Arbeitern Frieden schließen und
mit Ihren Arbeitern gemeinschaftlich gegen die Ueber-
macht des Kapitals ankämpfen. (Lärm.)

Vorsitzender Billing:  Ich muß dem Herrn Vor¬
redner bemerken, daß wir uns der Sozialdemokratie nicht
anschlicßen können. Wir sind keine politische, sondern
eine Handwerkerparteiund wenn die Gesellen sich uns
anschließen wollen, dann haben wir nicht genug Arme,
um dieselben aufzunehmen. (Beifall.)

Landtagsabgeordneter, Buchdruckereibesitzer Pleß
(Mülheim a. Rh.) und v. Schorlemer - Alst  traten
noch dem TöpfermeisterBettke  lebhaft entgegen. Die
Handwerkerhätten das Wohl ihrer Arbeiter sehr lebhaft
im Auge und wären hocherfreut, von denselben in ihren
Bestrebungen unterstützt zu werden. Die Handwerker
seien weit davon entfernt, den Gesellen das Recht der
Vereinigung zu nehmen oder gar die Innungen zur
Unterdrückung der Gesellen zu benutzen.

Es gelangte endlich eine von dem Tischlermeister
Heinze (Hannover ) beantragteResolution zur Annahme,
wonach die Handwerksmeister in allen Orten Deutschlands
aufgefordertwerden, Fach-Innungen zu gründen und dem
allgemeinen deutschen Handwerkerbundebehufs Wieder¬
aufrichtung des Handwerks beizutreten.

Eine sehr lange, lebhafte Debatte veranlaßte hierauf
der Befähigungsnachweis.  Auf Antrag des
TischlermeistersEuler (Bensberg ) wurde beschlossen:
eine Denkschrift an den Fürsten Reichskanzlerum Ein¬
führung des Befähigungsnachweisesfür alle Gewerbe
zu richten.

Am Dinstag , 15. August, in der zweiten und letzten
Sitzung, bildeten den ersten Gegenstand der Tages¬
ordnung die HZ 100 s und 1001 der Gewerbeordnung.
SämmtlicheRedner bczeichneten die Bestimmungendieser
Paragraphen als nicht ausreichend. Es müsse zum Mindesten
allen denjenigen Innungen das Recht, Lehrlinge auszu¬
bilden, gegeben werden, sobald über die Hälfte aller
Meister an einem Orte der betreffenden Innung ange¬
hören. Aber auch die Bestimmung des Z 1001, betreffend

die obligatorische Beitragspflichtzum JnnungsHerbcrgs-
wescn u. s. w. für die Nicht-Jnnungsmeister müsse, solle
das Jnnungswesen Erfolg haben, insofern eine schärfere
sein, als die Nicht-Jnnungsmeister oo ipso zu der er¬
wähnten Beitragspflicht heranzuziehenseien. Die Ver¬
sammlung faßte schließlich eine in diesen Ausführungen
gipfelnde Resolution.

Es folgt eine Besprechung über die Gewerbe¬
kammern  und die Annahme folgender Resolution:
1) „Der deutsche Handwerkertagbeschließt: in Erwägung,
daß das Geschäftsgebahren der sogenanntenAbschlags¬
zahlungs - Bazare  das Handwerk und die öffent¬
liche Moral in hohem Grade zu schädigen geeignet ist,
alle Innungen und alle Jnnungsverbände aufzufordern,
dieses Unwesen mit allen zu Gebote stehenden Mitteln zu
bekämpfen und beauftragt das Präsidium, dahin zu
wirken, daß besonders in der Handwerkerpresse demselben
kräftigst entgegen getreten werde. 2) Der Handwerkertag
beauftragt den Zentralvorstand, dahin zu wirken, daß den
Kauf- oder Miethsverträgen der Abzahlungs - Ge¬
schäfte  das Klagerechtabzesprochen werde." — Im
Weiteren wurde beschlossen: „In Anbetrachtder großen
Schädigung, welche dem seßhaften Gewerbe durch das
Hansirgewerbe , Wanderlager und Wander-
Auktionen  erwächst, an die Reichsregierungdie Bitte
zu richten, daß 1) bis zur gänzlichenAufhebung des
HausirwesensAusländern der Gewerbebetrieb im Umher¬
ziehen nicht mehr gestattet werde, 2) bei Ertheilung von
Patenten an Inländer auch die Bedürfnißfrage in Er¬
wägung zu ziehen sei, 3) die Wandergcwerbescheine auf
bestimmt bezeichnete, gleichartige Gegenstände, auch nicht
auf das Gebiet des ganzen deutschen Reiches ausgedehnt,
sondern höchstens auf Regierungsbezirke beschränkt zu
werden und strenge Kontrole zu üben sei; 4) Wander¬
lager und Wander-Auktionen gänzlich zu verbieten seien."

Hierauf erschien OberbürgermeisterSchmieding
(Dortmund) und begrüßte die Versammlungim Namen
der hiesigen städtischen Behörden und Bürgerschaft.

Eine sehr lange Debatte veranlaßten das Sub-
mi ss i on s wes en und der Bau sch Windel.  Der
deutsche Handwerkertag erkennt an, daß unter den augen¬
blicklichen Verhältnissen das Submissionswesennicht zu
beseitigen ist, er ist aber der Ueberzeugung, daß dasselbe
nach folgenden Grundsätzen abzuändern ist: 1) Die
Arbeit darf nur vergeben werden an den Unternehmer,
welcher die anerkannte Fähigkeit besitzt, den ausgeschriebenen
Artikel auszuführen. Der Mindestforderndeist in der
Regel auszuschließen. 2) Zu Ausschreibungender Sub¬
missionen, Prüfungen der Angebote, sowie zur Ueber-
nahme der ausgeführten Arbeiten müssen Sachverständige
hinzugezogen, werden. 3) Die Arbeiten sind möglichst an
Jnnungsmeister  zu vergeben und sogenannte Unter¬
nehmer, die dem betreffenden Handwerk fernstehen, von
der Submission auszuschließen. 4) Der General-Unter¬
nehmer ist unter allen Umständen auszuschließenund
jeder Theil der Arbeit nach dem betreffendenGewerbe
für sich auszuschreiben. 5) Der vorjährige Erlaß des
preußischen Ressortministers über Handhabung des Sub¬
missionswesens wird als ein wesentlicher Fortschritt zum
Besseren begrüßt und verdient dieser Erlaß die allseitige
Beachtung der Kommunal- und der übrigen deutschen
Staatsbehörden. 6) Bei engeren Submissionen ist dem
Mindestforderndenstets der Zuschlag zu ertheilen.

TischlermeisterHeinze (Hannover ) referirte als¬
dann über die Arbeiten in den Strafanstalten  und
bezeichneteals nothwendig, daß die Einrichtung der
Mililär -Oekonomie-Handwerker abgeschafft, alle Militär-
Arbeiten in den Strafanstalten angefertigt und soweit
Privat -Arbeiten in denselben gemacht, diese nur zu den
allgemeinen Preisen, nie solche von den freien Arbeitern
gefordert, angefertigt werden. — Nach längerer Debatte,
in der alle Redner die Strafanstalts -Arbeiten als arge
Konkurrenz des freien Handwerkers und Arbeiters be-
zeichneten, gelangten die Vorschlägedes Referenten ein¬
stimmig zu Annahme.

Bei der hierauf folgenden Besprechungüber das
Herbergswesen  wurde einerseits betont: In den
Orten, wo eigene Herbergen nicht vorhanden, möge man
mit den Herbergen zur Heimath und den katholischen
GesellenvereinenFühlung suchen, andererseits wurden
jedoch lediglich die Innungs -Herbergen befürwortet. Die
Herbergenzur Heimath sowohl, als auch die katholischen
Gesellenvereine, so wurde von einigen Rednern bemerkt,
tragen zur Schürung konfessioneller Streitigkeiten bei,
dies müsse mit allen Kräften vermieden werden.

Pastor München (Bielefeld ) wies die Behauptung
zurück, daß die Herbergen zur Heimath konfessionellen.
Unfriedensäen.



Drechslermeister Langthimm (Hamburg ) bezeichnete
die Gesellen-Fachvereine als sozialdemokratische Jnstilu-
tionen . Diese seien ebenfalls bestrebt , Herbergen einzu¬
richten . Aus diesem Grunde sei mit aller Macht für
Innungs -Herbergen zu wirken . Es wurde schließlich
resolvirt : „Der Handwerkertag nimmt eine freundliche
Haltung zu den bestehenden Herbergen zur Heimath , zu
den katholischen Gesellenvereinen , sowie zu dem deutschen
Herbergsverbande ein und empfiehlt den Innungen , die
nicht in der Lage sind, eigene Herbergen zu errichten , die
Herbergen zur Heimath und die katholischen Gesellen¬
vereine als Jnnungsherbergen anzuerkennen ."

Den folgenden Gegenstand bildete ein längerer An¬
trag des Kaplan Cremer (Aachen ) : „Der Hand¬
werkertag wolle dahin streben, daß für die Lehrlinge an
den Sonntag -Nachmittagen ein regelmäßiger Gottesdienst
mit katechetifcherUnterweisung eingerichtet werde " u. s. w.

Baumeister Friedrich (Halle a. S .) u . A. bean¬
tragen , diesen Gegenstand von der Tagesordnung abzu¬
setzen. Außerdem protestirts Baumeister Friedrich , daß
auf dem Handwerkertage ein Nicht-Handwerker spreche.
Dieser Protest rief eine lebhafte Unruhe hervor . Da
jedoch Kaplan Cremer von 10 Innungen als Deputirter
gewählt ist, so mußte ihm zu seinem angekündigten Referat
das Wort gegeben werden . Der Redner wurde einige
Male durch Oho - und Schlußrufe unterbrochen , die große
Mehrheit der Versammlung zollte ihm jedoch am Schlüsse
seiner Ausführungen lebhaften Beifall.

Drechslermeister Langthimm (Hamburg ) ersuchte ^
die nachfolgenden Redner , die gestrigen Worte des Abg.
v. Schorlemer - Alst : „Die Handwerker mögen sich von
allen konfessionellen Streitigkeiten fern halten " , zu be¬
herzigen.

Tischlermeister Heinze (Hannover ) : Die Annahme
des vorliegenden Antrages würde eine vollständige Spal¬
tung in der deutschen Handwerkerbewegung Hervorrufen.
(Lautes Oho und Zustimmung .) Er beantrage : „Die
Berathung über diesen wichtigen Gegenstand , angesichts
der beschränkten Zeit , von der Tagesordnung abzusetzen,
dieselbe bis zum nächstjährigen Handwerkertage zu ver¬
schieben und mit dem Referat nur wirkliche Handwerks¬
meister zu betrauen ." (Beifall .) Dieser Antrag wurde
einstimmig angenommen.

Im Weiteren wurde beschlossen: „den Zentralvor¬
stand zu beauftragen , geeignete Schritte zu thun , um die
Regierungen zu veranlassen , da , wo Innungen der Huf¬
schmiede  bestehen , nur diese mit der Abnahme von
Meisterprüfungen , unter Zuziehung eines geeigneten Roß¬
arztes , zu betrauen ." Ferner gelangte eine Resolution,
die eine Verbesserung der Konkursordnung,  sowie
eine Bevorzugung von Handwerkerforde¬
rungen  verlangt , zur Annahme . - Endlich wurde
noch beschlossen: „den Zentralvorstand mit der Aus¬
arbeitung von gesetzlichen Bestimmungen zu betrauen,
wonach auch besonders technisch befähigte Handwerker zum
einjährigen freiwilligen Militärdienst  zu¬
zulassen seien." — Die Tagesordnung war danach er¬
schöpft und wurde alsdann der Handwerkertag mit einem
Hoch auf den Kaiser geschlossen.

Das Vergnügungsprogramm des Handwerker¬
tages haben wir bereits mitgetheilt . Auf sechs Ber-
gnügungstage kommen 5 bis 6 Verhandlungsstunden , in
welchen die ganzen in alle wirthschaftlichen und sozialen
Verhältnisse tief einschneidenden Fragen erörtert und
Gegenstand von weitgehendsten Beschlüssen wurden.

— Daß die Berliner Universität reaktionär
sei — wer wollte es bezweifeln in einer Zeit , in welcher
Bürgerstolz und Manneswürde unbekannte Begriffe sind!
Es paßt durchaus zu den byzantinischen Gewohnheiten
gewisser Kreise, wenn Herr Professor Virchow in Berlin
von dem Lehrkörper der dortigen Universität als Rektor
abgelehnt wurde . Und das ist geschehen! Bei der Wahl
eines Rektors der Universität ist der von der an der
Reihe befindlichen medizinischen Fakultät für die Rektors¬
wahl präsentirte Kandidat Herr Professor Virchow in
dreimaligem Wahlgange durchgefallen . Herr Professor
Virchow Paßt noch nicht zu dem modernen Streberthum
und daher die Ablehnung . Es ändert daran nichts , daß
die „Nat .-Ztg ." erklärt , feine Nichtwahl fei keinenfalls auf
politische Motive zurückzusühren , sondern darauf , daß
derselbe im Frühjahr eine Reise nach Egypten unternehmen
wolle. Die Ausrede ist doch zu durchsichtig.

— Auch eine „Kulturarbeit " . Die Kapuziner,
Welche jetzt nach Münster  zurückkehren , wollen schon
gleich im Herbste eine „V o lks mission"  auf dem
Lande abhalten.

— Auf Grund des Sozialistengesetzes ist von
dem Großherzoglich badischen Landeskommissar für die
Kreise Konstanz , Villingen und Waldshut die Druck¬
schrift : „Die drei Zauberformeln.  Von Dr.
Joh . Jacoby " , datirt Königsberg , im November 1871,
verboten . Merkwürdig , daß bisher noch keine der anderen
Landespolizeibehörden auf das Verbot gekommen ist!

— Auch eine Gestellungs -Ordre. Der aus
Hamburg -Altona ausgewiesene Berichterstatter Semmy
Levinson , welcher seit jener Zeit sich in Elmshorn auf¬
hält , war bei der letzten General -Aushebung zur ersten
Ersatzreserve ausgehoben , und zwar soll derselbe seine
zehnwöchentliche Hebung bei den Jägern in Ratzeburg
absolviren . Vor ca. vierzehn Tagen erhielt er eine Auf¬
forderung , sich am 17 . August in Altona in der Kaserne
in der Viktoriastraße zu stellen. Diese Ordre hat jetzt
neuerdings eine Abänderung erfahren und zwar dahin¬
gehend , daß dem Levinson nunmehr seine direkte Reise¬
route seitens der zuständigen Behörde vorgeschrieben wird.
Dieselbe lautet folgendermaßen : Am Mittwoch , den
17 . d. Mts ., hat er um 2 Uhr 21 Minuten von Elms¬
horn abzufahren und um 3 Uhr 15 Minuten am Kloster¬
thor in Hamburg einzutreffen . Bon dort aus geht er
nach dem Berliner Bahnhof , woselbst er mit dem 4 Uhr
25 Minuten - Zuge abzufahren und um 6 Uhr in Büchen,
um 7 Uhr in Ratzeburg einzutreffen hat , woselbst er sich
um 7 ^ 2 Uhr auf dem Bezirkskommando stellen muß.

Lüdenscheid. Charakteristisch für unsere hiesigen
gesellschaftlichen Verhältnisse ist die Thatsache , daß ein
angesehenes Mitglied des Lehrkörpers unseres Real¬
progymnasiums , das sich zum Eintritt in unsere „vor¬
nehmste" Gesellschaft „Concordia " gemeldet hatte , bei der
Ballotage durchfiel — weil seine Eltern dem Fabrik-
arbeitersiande angehören . Das gefällt uns . Warum ist
der Mann in der Wahl seiner Eltern nicht vorsichtiger
gewesen.

Königsberg , 14. August. Ueber eine Haus¬
suchung  bei mehreren Bürgern nach sozialistischen
Schriften  berichtet die „Königsb . Hmtung ' sche Ztg ."
Folgendes : „Am 2 . August Nachmittags fand mit be¬
deutendem polizeilichen Apparat bei drei Bürgern hiesiger
Stadt , den Herren C. Schmidt , Th . Ru pp und
Th . Prengel,  eine polizeiliche Haussuchung statt , die
sich selbst auf die Durchsuchung von laufender Korrespon¬

Jn der Mühle.
Erzählung von M . Rupp.

(Nachdruck verboten .)

(Fortsetzung .)
„Richtig , so war 's , was mir also das Wichtigste

wäre , die Vereinigung mit Deiner Mutter , so stehen wir
da schon vor dem zweiten Räthsel , denn wenn sich auch
die Verheißung eines Wiedersehens nach dem Tod erfüllt,
so wird nirgends verständlich darauf hingedeutet , ob
Diejenigen , welche hier zusammen gehörten , auch drüben
vereinigt sind."

„Du vergißt eine Hauptsache , Vater, " fiel Rosine
ein , „nämlich die, daß unser irdisches Wünschen abgestreift
und der Geist dem Geiste begegnet. So wie wir hier
fühlen und empfinden , wünschen und verlangen , würden
wir wohl dort durch eine Vereinigung mit den Vorange¬
gangenen nicht befriedigt werden , weil sie unserem , an
die Erde gebundenen Sinn nicht entspräche , aber im
Lichte dort muß ja unser Blick reiner , verklärter sein,
als in unserem beschränkten, oft und viel von Zweifeln
gestörten Dasein . — Es schien bei der Mutter ein seliges
Gefühl , der Uebergang , Vater , denn ihr fast schon ge¬
brochenes Auge strahlte in überirdischem Glanz , als sie
uns scheidend „Wiedersehen " zuries. In jener Weihe¬
stunde sahen wir ja Onkel Sebastian zum ersten Mal
beten ."

„Laß es genug sein, Rosine, " sagte bewegt der
Müller , „und uns streben , ihr im rechten Wandel des
Diesseits nach zu folgen , dann sind wir unserem Herrgott
so lieb , wie die strengen Kirchengläubigen . " —

Der Müller ging hierauf in die Mühle , und Rosine
begab sich in 's Dorf , um nach einigen armen Kranken zu
sehen, von dort aus auf den Friedhof . Als sie Abends
nach Hause kam, fand sie den Vater gegen seine Gewohn¬
heit schon unbeschäftigt und in ernster Stimmung ; sie
schob dieselbe auf das Gespräch von heute Mittag und
machte sich keine Sorge , daß er ihr ungewöhnlich frühe
gute Nacht sagte.

Der folgende Tag war ein Sonntag , und als Rosine

den Vater fragte , ob er mit ihr in die Kirche gehe, j
antwortete er , daß er etwas mit ihr zu reden habe und
deßhalb wünsche, daß auch sie zu Hause bleibe . Unter
dem Nußbaum hörten sie die Kirchenglocken läuten und
über sich die Vögel singen, sonst war rings umher Alles still.

„Rosine, " begann der Vater , „schlafen konnte ich
heute Nacht nicht vor dem, was mir das Herz bewegt.
Mit einer langen Einleitung will ich weder Dich, noch
mich ermüden , darum wisse in wenigen Worten , daß
gestern während Deiner Abwesenheit der Rittmeister bei
mir war , um mich zu fragen , ob ich glaube , daß Du
Dich entschließen könntest, seine Frau zu werden , und cb
ich Dich ihm geben würde . Die erste Frage konnte ich
nicht beantworten , die zweite aber dahin , daß ich eben
so wenig , als ich ich je meine Tochter zu einer Heirath,
zu nöthigen versuchen würde , ihr auch dieselbe, mit einem
ehrenwerthen Mann , bei welchem ich sie geborgen wüßte,
nie erschweren würde , welcher Art auch dessen äußere
Lebensverhältnisse beschaffen sein sollten.

Du weißt , daß ich für den Rittmeister , seit Beginn
unserer Bekanntschaft eingenommen bin , einen weitern
Stein im Brett gewann er aber gestern durch die offene,
ehrliche Sprache , in welcher er seine Werbung vorbrachte:
„Glauben Sie nicht," sagte er zu mir , „daß der vermögens¬
lose Offizier nur das reiche Mädchen zu erhalten wünscht.
Ohne es zu lieben , würde ich nie um dasselbe werben,
aber gestehen darf ich Ihnen doch, daß ich mich von der
Liebe allein bei meiner Wahl nicht bestimmen lassen darf,
weil wir nun einmal in einer Zeit leben , welche, besonders
unserem Stand , das Eingehen einer Ehe , ohne Vermögen,
beinahe unmöglich macht." — Der Vater schwieg.

„Was hast Du mir zu erwidern , Rosine ? "
„Daß ich bei Dir bleiben will , Vater . " —
„Was könnte mir lieber sein, Kind , — heute denken

wir beide so, aber wir müssen weiter Hinausblicken."
„Dazu ist später noch Zeit , Vater , laß uns die

nächsten Jahre wenigstens noch zusammen bleiben wie
bisher !" —

„Daß die Kinder den Eltern in 's Grab sehen, ist
naturgemäß . Rosine , fast naturwidrig wäre es im um - ,

denz, zahlreichen schriftlichen Aufzeichnungen und sogar
alten , vergilbten Familienpapieren erstreckte und mehrere
Stunden währte . Die wenige Tage darauf vor dem
ordentlichen Richter stattfindende Vernehmung klärte die
Betroffenen erst darüber auf , daß sie nach Z 119 des
Sozialistengesetzes wegen Verbreitung verbotener Schriften
in Untersuchung und Klage seien. Auf welche Veran¬
lassung hin war nun jene Anklage erhoben ? Der Sohn
des Herrn C. Schmidt , der junge Doktor der Staats-
Wissenschaft Konrad Schmidt , der vor einiger Zeit hier
öffentlich über das Thema „Der natürliche Arbeitslohn"
promovirt und seine Arbeit bei Gustav Fischer in Jena
hat in Druck erscheinen lassen, bereiste seitdem England
und Frankreich , um aus persönlicher Anschauung die
sozialen Verhältnisse dieser Länder kennen zu lernen und
etwas Material zu neuen Arbeiten auf volkswirthschaft-
lichem Gebiete zu sammeln . Er kaufte unterwegs so
manches Buch, das seinen wissenschaftlichenZwecken dienen
konnte , und des Glaubens , daß man gesetzlich Unver¬
botenes auch in unserem deutschen Vaterlande frei und
offen thun könne, sandte er mit ausdrücklicher
Angabe des Absenders  eine Kiste mit solchen
Büchern hierher voraus , natürlich an die Adresse seines
Vaters . Die Kiste wurde auf dem Zollamt geöffnet und
mit Beschlag belegt . Darauf ordnete die Staatsanwalt¬
schaft Haussuchung an, nicht nur bei dem designirten
Empfänger der Kiste, sondern auch bei den Herren
Th . Rupp und Th . Prengel , als deren einziges , aller¬
dings bedenkliches Verschulden sich anführen ließe , daß
sie beide Onkel des Absenders der Kiste sind. Bei der
gerichtlichen Vernehmung hat sich nun zur Evidenz
herausgestellt , daß die große Kiste unter 40 Pfund
Büchern ein auf den Sozialistenindex gesetztes Exemplar,
nämlich ein wissenschaftliches Werk des Londoner Ge¬
lehrten Engels , das Verfasser in London persönlich dem
Absender der Kiste geschenkt, enthielt , daß ferner sich bei
einem der mit Haussuchung Beehrten , Kaufmann
Th . Rupp , unter einem großen Packet beschlagnahmter
Sachen eine früher verbotene aber längst sreigegebene
Schrift befand , Auch die beiden anderen Haussuchungen
haben ein negatives Resultat ergeben , insofern man zwar
bei den vielfach literarisch thätigen Männern , denen schon
ihre lebhafte Theilnahme am öffentlichen Leben die
Pflicht der wissenschaftlichen Orientirung auserlegt , einige
theilweise die Spuren einer Durcharbeitung tragende ver¬
botene Blätter und Schriften fand , nichts aber auch nur
auf einen Versuch der Verbreitung derselben hindeuten
konnte. Waren sie doch größtentheils durch Post und
Buchhandel bezogen, ehe sie von einem gesetzlichen Verbot
ereilt wurden . Nur auf die vagsten Vermuthungen hin
konnte bei Männern , die notorisch sämmtlich nicht einmal
der sozialdemokratischen Partei — was wenigstens eine
Art Anhalt für Vermuthungen hätte bieten können —
angehören , sondern seit vielen Jahren Mitglieder der
deutschen Volkspartei sind, eine Haussuchung angeordnet
werden ."

Aus Sachsen . Aus dem Handelskammerberichtzu
Plauen  erfahren wir auch das durchschnittliche
Einkommen derSteuerpflichtigen  in diesem
Bezirke. Wahrhaft erschrecklich niedrige Zahlen starren
uns da entgegen . Man muß bei dem Durchschnittsein¬
kommen immer im Auge halten , daß auch die Reichsten
an demselben partizipiren . Noch sei erwähnt , daß es
selbstverständlich auch in unserem Königreiche eine große
Anzahl ganz armer Leute giebt , die vollständig von der

gekehrten Fall . Wie einsam würde ich Dich zurück lassen,
denn ein Gemüth , wie das Deinige , findet keinen Ersatz
in Geld und Gut . — Ich halte eine wohlhabende
Verwandte , die unverheirathet starb und in ihrem Leben
sehr viel Gutes gethan hatie . Meinst Du , sie hätte es
trotzdem dahin gebracht , es den Menschen einmal recht zu
Machen. Der natürliche Schutz im Leben fehlte ihr.
Ihre große Selbstlosigkeit fand man ganz in der Ordnung.
„Die alte Dörte will noch einen Mann, " hieß es, wenn
sie munter und guter Dinge war . „Die Dörte hält 's
jetzt mit den Frommen, " wenn sie nicht mehr und nicht
weniger als die Andern die Kirche besuchte. Wenn gleich
sie so vernünftig war , sich nie einen Aerger über derartige
Aeußerungen merken zu lassen, so litt sie im Stillen doch
oft und viel darunter , und endlich starb sie mutter¬
seelenallein.

„Jetzt komm, wir wollen in 's Feld hinaus spazieren
gehen, dem Rittmeister sagte ich, er soll erst in ein paar
Tagen wieder kommen, indessen denke stille für Dich über
Alles nach und mache es mit Dir fertig ." —

Nach mehreren Regentagen und einer stürmischen
Nacht zeigte sich der Himmel heute wieder klar und Helle,
aber einer der Müllerburschen erzählte , daß der Sturm
viel Unheil angerichtet habe, an der Mutter Gottes droben
habe er so gerüttelt , daß sie nimmer fest stehe. Auf
Letzteres hatte der Müller eine spöttische Bemerkung auf
den Lippen , verschluckte sie aber , als Rosine sagte : „ wie
schade um der Mutter Lieblingsplatz , da muß ich heute
Abend hin und Nachsehen. "

Hinauf gekommen fand sie es so schlimm nicht, aber
immerhin hatte das schon seit Jahren an dieser Stelle,
Wind und Wetter trotzende , Marien - Bild etwas Noch
gelitten und erforderte Herstellung.

„Wie gut ist der Vater, " dachte Rosine, als sie
allein auf der Bank saß, „daß er mich mit keinem Wort
zu dem bereden will , was er doch von Herzen wünscht,
ich ihm aber nicht erfüllen könnte. Aber zu meinem
Wollen hat der liebe Gott das Gelingen gegeben, denn
ich habe mich innerlich wieder besser zurecht gefunden ." —>

(Fortsetzung folgt .)



Steuer befreit sind, also noch geringeres Einkommen als
das unten angegebene haben . Und wenn man vom
Durchschnittseinkommen redet , dann ist es selbstverständ¬
lich, daß wiederum eine große Anzahl von Steuer¬
pflichtigen unter dieser Durchschnittsziffer im Einkommen
steht. Doch nun wollen wir die statistischen, ganz gewiß
unverdächtigen Zahlen selbst sprechen lassen. Der höchste
Betrag wird in Zwickau ereicht ; das Durchschnittsein¬
kommen beträgt dort 594 Mk. 66 Pf . ; darauf folgt
Markneukirchen mit 505 Mk., Plauen mit 449 Mk.
83 Pf ., Oelsnitz mit 440 Mk. 63 Pf ., Querbach mit
437 Mk. 83 Pf ., Reichenbach mit 436 Mk. 35 Pf .,
Crimmitschau mit 412 Mk., Werdau 406 Mk. — Daun
folgen in immer absteigender Linie die Städtchen Netzschkau,
Mylau , Lengenfeld , Schwarzenberg , Adorf , Schneeberg,
Eibenstock, Kirchberg , Treuen , Aue , Neustädel , Falken¬
stein, Elsterberg , Lößnitz , Hartenstein , Wildenfels , und
nun geht es geradezu ins vollste Elend hinein . In
Johann -Georgenstadt beträgt das jährliche Durchschnitts¬
einkommen der' Steuerpflichtigen 241 Mk. 44 Pf ., in
Grünheim 236 Mk. 47 Pf ., in Mühltroff 224 Mark
77 Pf ., in Schöneck 219 Mk. 80 Pf ., und in Pansa
206 Mark . — Nimmt man nun an , daß das Durch¬
schnittseinkommen in den kleineren Ortschaften und Dörfern
des Bezirks Plauen sich mit dem der kleineren Städte
deckt, (nehmen wir hoch an 250 Mark ) dann zeigt sich
uns ein geradezu jammervolles Bild im oberen Voigt¬
lande . Selbst wenn man annimmt , daß bei der
Steuereinschätzung das Einkommen durchweg zu niedrig
angegeben wird , so würde dies Moment doch nur
sehr geringen Einfluß auf die Richtigkeit obigen Resultats
haben . Verschiedene Geschäftsleute lieben es sogar , ihre
Einnahmen etwas höher anzugeben , als sie in Wirklich¬
keit sind, und zwar des Kredits wegen ; bei Beamten und
Lohnarbeitern kannte man die Jahreseinnahmen bis auf
den Heller . So könnten höchstens Handwerker und kleine
Geschäftsleute etwas geringer durch die Steuerbehörde in
ihrer Jahres -Einnahme festgestellt sein, als sie in Wirklich¬
keit Einkommen haben . Dies würde aber nur eine ganz
geringe Verschiebung der oben angeführten Ziffern zu
Gunsten des wirklichen Jahresdurchschnittseinkommens
Hervorrufen . — In der That , das bleiche Elend und der
Hunger grinsen uns aus den halbamtlichen , statistischen
Zahlen entgegen . Das obere Voigtland ist vorzugsweise
ein Industrieland . Wer nun immer noch von dem er¬
neuten , durch die Preußisch-deutsche Wirthschaftspolitik
hervorgerufenen Aufschwung der Industrie und der Ge¬
schäfte in unserem Königreiche fabelt , dem halte man zur
energischen Widerlegung obige Ziffern vor , aus denen er
Belehrung schöpfen kann.

Gewerkschaftliches.
— Die Lohnkommijsion der Former Altona-

Ottensen ' s macht bekannt , daß der Streik fortdauert
und ersucht um Fernhaltung des Zuzugs.

Halberstadt , 7. August. Bei der jetzt inAngriff
g en  o m m en en  Ernte wurde , auf Ersuchen eines Land-
wirthes , eine Anzahl der hier in Garnison liegenden
Kürassiere zum Mähen des Kornes  beurlaubt,
obgleich hier genügende Arbeitskräfte vorhanden sind,
welche gern bereit wären , diese Arbeit zu übernehmen,
natürlich gegen entsprechende Bezahlung . So macht der
Staat seinen eigenen Steuerzahlern Konkurrenz.

Dortmund . Mit dem heutigen Tage haben hier
die sämmtlichen Schieferdecker - Gehülsen die
Arbeit eingestellt.  Dieselben verlangen anstatt
der bisheriger einstündigen eine ein und einhalbstündige
Mittagspause , wie solches die anderen Bauhandwerker
längst eingeführt haben . Die Meister haben die gerecht¬
fertigte Forderung der Gesellen, welche diese Vergünsti¬
gung übrigens nur für das Sommerhalbjahr wünschen,
abgelehnt , was die Gesellen mit der Einstellung der Arbeit
beantworteten.

Fürth . Die hiesigen Metallschläger (dieselben
verfertigen das sogenannte Blattgold - und -Silber ; Fürth
ist der Hauptort für diese Industrie ) wollten gestern, den
15 . c. , die Arbeit niederlegen.  Sämmtliche
Arbeiter und Arbeiterinnen , welche aus deutsches Werkzeug
beschäftigt sind, verlangen für 26 Formen zu 950 Blatt
einen Wvchenlohn von 20 Mk. Die Meister haben diese
Forderung zwar für berechtigt erklärt , können ihr jedoch,
wie sie sagen, nicht nachgeben, da die Grossisten die hier¬
durch bedingten höheren Preise nicht gewähren wollen.

Hahnuu (Schlesien). Der Streik der hiesigen
Gerber hat durch Hinzutritt der Arbeiter der Vertraul¬
ichen Handschuhfabrik an Umfang zugenommen . Die
Gesellen verlangen nach wie vor eine Erhöhung des
Stundenlohnes von 23 auf 25 Pf . Vom Vorsitzenden
des Gerber -Verbandes aus Altenburg wurde den Streiken¬
den die volle Unterstützung seitens des Verbandes zuge¬
sagt . Von den unverheiratheten Gesellen ist ein großer
Theil abgereist . Da die Fabriken vollauf beschäftigt
waren und die Arbeit drängt , so hoffen die Gerber aus
ihren Sieg . _

Kus Stadt und Land.
Bant , 18 . August . Laut Bekanntmachung der kaiserl . Werst

ist das unberechtigte Angeln im CmS - Jadekanal,
sowie das Betreten der Böschungen desselben bei Strase
verboten.

Bant , tg . August . Die Beobachtung der totalen S o n n en-
sin steiniß  war sür Jeden , der es sertig gebracht hatte , sich
den Schlas etwas früher als gewöhnlich aus den Augen zu
treiben , äußerst interessant , obgleich wir hier leider die Ver¬
finsterung in ihrer Totalität nicht beobachten konnten , da
dieselbe schon eintrat , als erst der Mittelpunkt der Sonoen-
jcheibe im Horizont erschien . Wäre die totale Verfinsterung im

Lause der Tageszeit ersolgt , so hätte dieselbe ein noch anziehen¬
deres Naturschauspiel geboten . Zu allen Zeiten haben derartige
Naturereignisse aus die lebende Generation einen großen Ein¬
druck gemacht , wie das aus den Berichten alter Chroniken und
Ueberlieserungen hervorgeht . Namentlich in früheren Jahr¬
hunderten waren sie in Folge des herrschenden krassen Aber¬
glaubens , welcher durch den aller Ausktärung feindlichen Klerus
eher genährt als bekämpft wurde , von Angst und Schrecken be¬
gleiten , ja selbst unsere ( wie wir meinen ausgeklärtc ) Zelt ist
von solchem Aberglauben nicht jrei . Im „ Sächsischen Wochen¬
blatt " finden wir den Bericht eines Augenzeugen der großen
Sonnenfinsterniß am 21 . Juli >851 , welche derselbe im Ostsee-
bad Warnemünde beobachtet hat , wo die Bemannung eines
finnischea Bretterschifscs , bestehend aus Kapitän , Steuermann,
zwei Matrosen und der Frau des elfteren , in Warnemüntkk zu
Nothhasen ging , um , wie sie sagte , lieber am Lande als aus
offener See zu sterben , wie denn überhaupt unter den weniger
Gebildeten dortiger Gegend der Tag der Sonnenfinsterniß
gleichbedeutend mit dem Weltuntergang war . Der Eindruck
der Sonnenfinsterniß von I8SI , deren Eintritt zwischen 2 und
3 Uhr am Nachmittag des 21 . Juli ersolgte , war je nach Indi¬
vidualität aus Menschen und Thier « ein eigener , doch wollen
wir hier einschalten , daß sie an Umsang der am IS . August
nicht gleich kam, also keine totale war , aber eine günstigere
Beobachtungszeit , am hohen Mittag , vor der letzteren voraus
hatte.

Der volle schöne Sonnenschein dieses Tages verwandelte
sich nach und nach in eine eigenthümliche Dunkelheit , etwa wie
bei einem schweren Gewitter , und doch war vollständig klarer
Himmel , nur über die Sonne verbreitete sich ein tieser Schatten,
der zuletzt stur noch einen Streifen der ersteren sichtbar ließ.
Ein leichter Sturm erhob sich und in der Nähe der Sonne,
aus Seite des Eintritts des Schattens , wurden einige Sterne
sichtbar . Hühner und anderes Geflügel suchten ihre Nester auf,
das Vieh in den Ställen brüllte , Hausthiere krochen beiseite
und die Vögel flatterten ängstlich in den Zweigen , wie wenn
sie sich zur Ruhe begeben wollten ; die Natur schien in Schlas
verfallen . Selbst den Menschen überkam ein leises Unbehagen.
Leicht konnte unter diesen Eindrücken bei ängstlichen Naturen die
Frage entstehen : Wird die Sonne wieder scheinen ? Alses
aber nach wenigen Minuten Dunkelheit nach und nach Heller
wurde und endlich die Sonne wieder im schönsten Glanze
strahlte , wurde alles munter ; Hühner gackerten , Gänse schnatterten,
die Vögel in den Zweigen wurden lebendig und schmetterten
fröhlich ihr Lied der wieder erwachten Sonne zu ; die Menschen
aber , welche in Hangen und Bangen eine Katastrophe befürchtet,
athmeten froh aus , als der Weltuntergang noch einmal ohne
Schaden anzurichten vorüber gegangen war.

Bant , is . August . Ja der am Dinstag abgehaltenen Ver¬
sammlung , welche die Gründung eines Konsumvereins bezweckte,
ist der Verein mit ca . so Mitgliedern gegründet worden . Als
Geschastssührer ist Herr Kloff gewählt.

Bant , is . August . In der am Donnerstag abgehaltenen
Sitzung des Schulausschuffes ist der Etat sür das Jahr 1887
bis I8S8 berathen und sestgestellt worden . Wir berichten in
nächster Nummer weiteres über die Verhandlungen.

Wilhelmshaven , >8. August . Was sür sonderbare Blüthcn
der Patriotismus zeitigt , kann man jetzt wieder bei Gelegenheit
der Feier der Schlachtengedenktage bei Metz ersehen . Bekannt-
sind aus Anlaß dieser Feier die Kriegervereine aus die Idee ge¬
kommen , eine allgemeine Pilgerfahrt nach Metz zu veranstalten
und soll dabei auch der Wunsch geäußert worden sein , ein
regelrechteSBivouak derKrieger aus demSchlacht-
selde von Metz  zu inszeniren , welcher Plan aber aus politi¬
schen Gründen von maßgebender Seite als nicht zulässig er-
achtet wurde . — Welche GejühlSrohheit spricht sich in dem
Wunsche aus : sich noch einmal im Geiste aus die blutgetränkten
Schlachtfelder versetzen zu dürfen , unter wimmernden Sterben¬
den , verstümmelten Leichen, rauchenden Trümmern ; sich zu
weiden an dem Bilde unsagbaren Elends , der Zerstörung und
des Todes . Wahrhaftig , es ist weit gekommen in unserem ge¬
priesenen Zeitalter der Zivilisation und Humanität . Wir
können eS begreisen , wenn Diejenigen , welche die Strapazen
des F - ldzuge » mit durchgekostet haben , in einer sür uns aller¬
dings etwas nüchternen idealen Begeisterung sich der Tage er¬
innern , wo sie in dem Wahne , sür Freiheit und Vaterland zu
kämpsen , dem Tod ins Auge geschaut haben , und diese Tage in
einer der idealen  Erinnerung angemessenen Weise feiern.
Aber in cynischer Rohheit gerade das rein technische — man
verzeihe den Ausdruck — in den Vordergrund drängen , noch
einmal die für jeden mit Herz und Gemüth ausgestatteten
Menschen abstoßenden Bilder wahnwitziger Vernichtung durch
Arrangement eines regelrechten Feldlagers im Geiste herausbe¬
schwören , das zu leisten und mit Pauken und Trompeten in
Szene zu setzen, muß dem neudcutschen Patriotismus Vorbehalten
bleiben . Und da schiwpst unsere gutgesinnte Presse auf die
Deroulöde , Boulangcr und Andere , als ob es nicht vor der
eigenen Tbür genug zu kehren gäbe!

Wilhelmshaven , 14. August . Diejenigen Militärpflichtigen,
welche bei der diesjährigen Aushebung zur Ersatzreserve I . und
II . Klasse designirl resp . angemustert sind , werden vom Magi¬
strat ersucht , sich ihre Ersatzreserve - resp . Anmusterungsscheine
innerhalb acht Tagen (bis zum 25 . d. M .) aus der Registratur
des Magistrats während der Burcaustunden abzuholen.

Wilhelmshaven , >s. August . Die Listen der stimm¬
fähigen Bürger  des I . , 3 . und 4 . Bezirks werden zum
Zwecke der Neuwahl von vier  B ü rg er  v ° r st « h ern  in
der Zeit vom IS . bis incl . 26 . d . M . im Magistratsburcau zu
Jedermanns Einsicht offen liegen . Es scheiden aus dem Bürger-
Vorsteher . Kollegium aus die Herren Meyenbörg (1 . Bezirk,
Wilhelmshaven ) , Schiss (3. Bezirk , NeuheppenS westlich ) ,
Sachsinuth und Schindler (4 . Bezirk , Neuheppens östlich) .
Wahlberechtigt sind nur diejenigen Einwohner , welche daS
Bürgerrecht erworben haben , und sind etwaige Anträge aus Be¬
richtigung der Listen in der oben angegebenen Frist beim Magi¬
strat anzubringen.

Wilhelmshaven , 18 . August . Gestern tras die sür die
zweite Sektion des Schwimmdocks bestimmte Maschine ein und
wird dieselbe in ihren einzelnen Theilen heute von der Werst
abgenommen werden . Die Montirung wird noch einige Wochen
in Anspruch nehmen , so daß voraussichtlich Ausgangs Sep¬
tember das Dock in allen seinen Theilen sertig gestellt sein
dürste und von der k. Werst in unbeschränkten Betrieb genommen
werden kann.

Wilhelmshaven , IS . August . Da « „Tageblatt " schließt
einen Artikel über den Stapellaus des Kreuzers „'Schwalbe " mit
einem Lob aus die Leistungsfähigkeit der k. Werst . Es heißt
da , die schnelle Vollendung des Schiffes in einer kürzeren als
der projektirten Zeit , sei ein schöner Beweis von der Leistungs¬
fähigkeit unserer Wersten und widerlege zur Evidenz die irr-
thümliche Ansicht , daß die Privatindustrie rascher und billiger
arbeite . Das Schwesterschiff würde jetzt sofort in Angriff ge¬
nommen uud in noch weit kürzerer Zeit sertig ge¬
stellt werden. — Gewiß ! Das Letztere glauben wir ganz
gern . Durch Vergeben sämmtlicher > Arbeiten in Akkord und
zwar zu möglichst niedrigen Sätzen  hat man die be¬
schleunigte Herstellung der „ Schwalbe " ermöglicht . Durch
weiteres Herabdrücken der Akkordsätze  wird man die
Fertigstellung des Schwesterschiffes in noch kürzerer Zeit
erreichen . Noch billiger  könnte man den Bau ermöglichen,
wenn man das überflüssige  Beaunenpersonal beseitigte uud
aus dasjenige Minimum beschränkte , wie e» bei Privatbetrieben

üblich ist . Beispielsweise ist der Bau des von ber „Gute Hoff¬
nungshütte " hergefiellten Schwimmdocks hiersclbst nur von einem
Ingenieur und zwei Monteuren geleitet worden , während von
der k. Werst sicher ein umfangreicher Beamtenapparat dazu be-
nöthigt worden wäre . Leider spart man nur stets an den
Löhnen der Arbeiter . Das Drücken der Löhne , besonders der
Akkordlöhne im Schissbauressort  der k. Werst , hat es er¬
möglicht , der Privatindustrie in beschleunigter und billiger
Arbeit annähernd  gleich zu kommen , die Differenz liegt nur
noch lediglich in den von dem umsangreichen Beamtenapparat
beanspruchten Gehältern . Wenn man denn doch einmal der
„die Arbeitskraft intensiver ausbeutenden Privatindustrie " nach¬
eisern möchte , so sollte man sich nicht geniren , den Schritt voll
und ganz zu thun . Lobend wollen wir noch erwähnen , daß im
Maschinenbaureffort der k. Werft die humane Gesinnung der
Mehrzahl der maßgebenden Vorgesetzten und auch wohl theil-
weis die weniger bereitwillige Nachgiebigkeit der Arbeiter eine
derartige Lohndrückerei verhindert hat , wie sic in den Werk¬
stätten des Schiffbaues fast ausnahmslos heimisch ist.

Wilhelmshaven, 18. August. In der Gökerstraße wird jetzt
von ven Methodisten eine Kapelle gebaut . Die apostolische
Gemeinde hat bekanntlich ihre Kapelle in der Börsenstraße . Auch
die Baptisten geben mit dem Plane um , ein eigenes Haus zu
bauen . Die Zahl der religiösen Sekten ist demnach sür
Wilhelmshaven eine ganz respektable , da noch Mennoniten,
Jrvinganer rc . dazukommen , welche allerdings keine eigene
Gemeinde bilden.

Varel . Der heutige Viehmarkt war betrieben mit 17
Pserden , s Saugsüllen , 245 Stück Hornvieh und 2 Schafen.
Es hatten sich viele auswärtige Händler eingesunden , und ging
der Handel mit Hornvieh mittelmäßig und gut . Als Kuriosum
sei mitgetheilt , daß eine Kuh von einem auswärtigen Händler
sür 22 . Mk 50 Pf . gelaust wurde.

Eversten. In der Nacht vom Montag zum DinStaz brach
in dem Hause des Gastwirths Meier , Besitzer des Odeon in
Eversten , Feuer aus ; doch wurde dasselbe bald wieder gelöscht,
so daß nur ein Theil des Dache « beschädigt wurde . Von einem
brennenden Schornstein war das Feuer in das Dach geflogen.

Südliches Jeverland , is . August. Kaum glaublich, aber
doch wahr ! In der Beilage zu Nr . 122 des „Jev . Wochenbl . "
wird folgende ganz entsetzliche Notifikation gelegentlich der in
Jever staltgesundenen BezirkSthierschau erlassen : Zum Essen
der Mitglieder de« Zentral -VorstandeS und der Delegirten au«
dem Herzogthum am Mittwoch , den io . d . M . , Abends 8 Uhr,
in Buck' S Hotel werden die Bewohner der Stadt Jever , sowie
alle Freunde der Landwirthschaft sreundlichst eingeladen.

Eine sürchterliche Zumuthung an die Magen der Bewohner
der Stadt Jever und Freunde der Landwirthschast . Jedenfalls
sind aber die ausersehenen Opser : die Herren Zentralvorstände
und die Delegirten , sowie auch die zum Essen dieser armen
Opser eingeladenen Bewohner Jevers und Freunde der Land«
wirthschast nicht damit einverstanden gewesen , und ist deshalb
wohl im letzten Moment irgend ein andere » Gericht gewählt
und bereitet worden ; denn am anderen Tage gingen mehrere
der obigen Herren aus dem Ausstellungsplatze wohlgemuth und
unversebrt spazieren.

Eingesandt.
Neuende. Im nördlichen J -verlande herrscht augenblicklich

die Schweineseuche so stark, daß täglich mehrere Schweine daran
krepireu . Einsender dieses hatte Gelegenheit zu beobachten , daß
grade diese Gegend von den Schlachtern au » Wilhelmshaven
und Umgegend mit Vorliebe benutzt wird , um ihren Bedars an
Schweinen daselbst anzukausen . Daß mit dem Ankauf derselben
in Rede stehende Schlachter nicht sehr wählerisch sind , ob kranke
oder gesunde Schweine , beweist Nachstehendes ; Einsender dieses
hatte Gelegenheit zu beobachten , daß benannte Schlachter die
erkrankten Schweine sür einen Spottpreis einkausten , serner , daß
anstatt die Schweine lebend nach ihrem Bestimmungsort geschafft,
wurden dieselben an Ort und Stelle geschlachtet , da » Fleisch
nach Wilhelmshaven resp . Bant geschafft und daselbst an den
Mann gebracht . Sollten die Fleischbeschau «!: nicht in der Lage
sein solch erkranktes Fleisch zu erkennen ? und wäre e» nicht
schon au « sanitären Rücksichten geboten , wenn solcher Unsng
polizeilich verboten würde? _ 8.

Standesamtliche Nachrichten
der Gemeinde Bant

V0M I . biS 15 . August 1887.
Geboren ein Sohn:  Dem Bautechniker E . L. H . I.

Jaquemar . Dem Arbeiter I . A . N . Hoßmann . Dem Eisen-
dreher G . H . CH. Lauenroth . Dem Schiffbauer I . F . F.
Schütt . Dem Arbeiter H . B . Boden . Dem Tischler C . F . A.
Lochow. Eine Tochter:  Dem Arbeiter M . I . CH. UelSwann.
Dem Arbeiter F . H . Schöpks . Dem Arbeiter C . A. L. Dittmar.
Dem Schiffbauer G . F . A. Hellmann . Dem Maler Th . H.
Kruse . Dem Restaurateur I . P . P . Hug . Dem Schiffszimmermann
J . J . Schlüter . Dem Waler C. E . Hilkcr . Außerdem wurden zwei
uneheliche Geburten (Knaben ) angemeldet . Aufgeboten:
Der Schmied E . E . LucaS und H . B . Durek , beide zu Bant.
Der Schmied M . L. Behnsch zu Wilhelmshaven und G . L . H.
Büdeker zu Bant . Der Schuhmachermeister F . R . Lüttich zu
Bant und M . F . Budden zu Reuende . Der Kesselschmied B.
Witleu und I . M . H . Hanßen , beide zu Heppen ». Der Hausdiener
I . H. Wessels zu Wilhelmshaven und I . C. Jehnich zu Bant.
Eheschließungen:  Der Schmied M . Wawrzyniak und M.
KaraS , beide zu Bant . Der Arbeiter I . W . Klinkmann und
Wwe . M . Drost , geb . Harms , wohnhaft zulBant . Gestorben:
Sohn des Schlossers H . L. Leubner , 2S T . alt . Die Ehefrau
L. ZoSky , geb. Krull , 58 I . 10 M . 8 T . alt . Tochter des
Handlangers F . I . M . Glave , 15 I . 10 M . 28 T . alt . Sohn
des Schiffbauers I . C . F . Rose , 5 M . 30 T . alt . Tochter de»
Malers C. H. Westerhausen (todtgeboren ). Sohn de« Schlossers
C . I . H, Boß 4 M . 28 T . alt . Sohn de» Drehers G . C . F.
PH . Schrön , 2 M . 8 T . alt . Tochter des Malers Th . H . Kruse,
13 T . alt . Tochter des Magazinsgehülsen I . H . AhlerS , 2 M.
is T . alt. _

B ereins -Kalender.
Unter dieser Rubrik werden alle diejenigen Vereins¬
versammlungen veröffentlicht , von denen uns Kenntniß

gegeben wird.
Zentral -Kranken - und Sterbekafse der deutschen Schiffbauer.

Sonntag , 21 . August . Nachmittags 2— 4 Uhr : Hebung der
Beiträge im „Hof von Oldenburg ".

Unterstützungsverein deutscher Schuhmacher . Montag , 22 . Aug .,
Abends 8 Uhr : Versammlung im Lokale de» Herrn Hug,
Belsort (Zur Arche) .

Krank -nunterstützungs -Bund der Schneider . Montag , 22. Aug . ,
Abend « 8 Uhr : Hebung im „Hos von Oldenburg.

„Bauhütte " , Fachverein der Maurer . Dinstag , 23 . August,
Abends 8 Uhr : Versammlung im Lokale des Herrn Hug,
Belsort (Zur Arche).

Fachverein der Bau - und Erdarbeiter . Mittwoch , 24 . August,
Abends 8 Uhr : Versammlung im Lokale des Herrn Hug,
Belsort (Zur Arche).

Hochwasser. ,
Bant - Wilhelmshavem

Sonntag , 21 . Aug . Vormittag « 2,14 Uhr . Nachmittags 2,20 Uhr.
Montag , 22 . „ „ 3 „ „ 3,4 .
Dinstag , 23 . „ „ 3,42 . „ 3,48 „



Dem Herr« 1 . 1 *. in Bant übertragen
wir Mit dem heutigen Tage denIMll-NlNlll« «mMI«»
für Wilhelmshaven und Umgegend.

Dortmund,  16 . August 1887
Weltpljäl'Wer Grubm-Herein.

(Zeche NÄiissl .)^xxxxxxxxxxxxxsxxxxxxxxxxxx?
8 M8t«s L
8 Original Nähmaschinen. 8
X E 8
' - der

I "ri8l6r ck Kv88innmi O

Nähmaschine X
vor den amerikanischen Singer-Nähmaschinen: X

Wichtige Verbesserungen.
Besseres Material . ^

Genauere Justiruug . ^
Gediegenere n. geschmackvollere

Ausstattung . O
Mt " Ohne die uns patentirten Verbesserungen
sollte keine Nähmaschine gekauft werden.."Ag O
Diese Maschinen gebe ich mit wöchentlicher

. - Ratenzahlung von 2 Mk. ab ; bei Baar
zahlung Rabatt.

Chr. Goergens.
l^XXXXXXXXXXXXIXXXXXXXXXXXX

kvgvnmsnlvl
Lü »' LIL » «Z LLLrLÄSS ' in allen Facons

und Qualitäten empfiehlt billigst

Li8MNr6k8ll ' N886.

Wilhelmshaven,
Roonstraße.

Im Verlag von Rud . Seelig , Hamburg. Königstraße36, ist erschienen:

Die Bürgermeifterwahl
oder

Kironymus Hülttfartien.
Original-Volksstück mit Gesang in 4 Akten, von Theodor Külbel.

(Siehe Recension dieses Blattes Nr. 13.)
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. Preis 60 Pfg. Auch einzeln mit 10

Pfg. Portozuschlagdirekt vom Verleger. Bei Mehrbezug von 6 Stück an usancemäßi¬
gen Rabatt. _ - _ _

llsni -on - unck Knsbvn -Ksnckei ' okLn.

1 . 1 »O ^ S
Wilhelmshaven

18 . HLGI «» » L' « lL8lL ' N8VO 18.

L . » K v r
von

Cattuuen , Halbleinen,
Leinen,

vrtzll , LMIvIoll,

SchiiMstliffeit , Kleiderstoffen
in schwarz und coul,

flsnsll,
<4 : i 1 tl ! 1» «^ n

in Cattun, Zwirn, Engl. Tüll
und Jute.

Sämmtliche Futtersachen,
Nähartikel,

Lesfftzstoffe, Zpihen, Länder,
8ammki6u. HUL886

in großem Sortiment.

Herren - n . Damen-
Leibwasche,

als:
Dlsvkkkeniilen,
vkenkerncken,
Vonkvmcken,
Ki-sgen,
IAsnsvk « tten.

0uMIUEÜ86ll6.

8onnsn - unr! keg6N8ekirme.

VrivolttNeir
in Baumwolleund Wolle.

Sämmtliche Artikel
zu äußerst billig  gestellten

Preisen.

-S^
Vs Mvn - Vonksvkion.

Oeulral LMtz
Am Sonntag, den 21. August:

Oeffentlicher Ball.

Für Maurer u . Zimmerleute empfehle: ^

^ LnKll 86 tl Ia6ä6r - Ü 086 IL
in prima Qualität zu Hamburger Preisen. , ^

Mit Schiff „Gesina Lucias Capitain Wilts,  empfange ich in
diesen Tagen eine Ladung

Mg l-llvlMlIV-IllllllkN
und empfehle dieselben per Last (4000 Pfund) zu Mk. 36 frei vors
Haus. Bestellungen erbeten.

II . Kopperhörn.
kIiol 0KrupIii 86 li6 <It 8tä!8tIut 11.

(IntiLdsr : ? . 5 . LIuixksiuiiZ .)
Mll1l8tra886, neben„Lur§ Noben̂ ollern"

emxüedlt sied ru xdotograxdisolien4.n1nndmen geäer ^rt, sum ^nkortigsn von
Lndiusts- uuä Visitkukartsuportraits, Ornxxendiiäernetc. bei guter 4usküliruug

2 U soliäsu kreisen.

W^ - Einem hiesigen und auswärtigen Publikum empfehle meine am hiesigen
Platze neu eingerichtete

L « » K» « LS» elLvL - H ^ vrlLVlvLIv
und

Korbwaaren -Han - lung
Reparaturen werden prompt und unter Zusicherung billigster Bedienung

gut ausgeführt. .
Neubremen. _ kslkvnkvi ' g.

Isululiö liml «W . MllliW
jeder Art halte bei Bedarf zu niedrig gestellten Preisen bestens empfohlen.

ZI . ^ LK8i » « LS » .

Bant , Werftstraße. _ Wilhelmshaven»

liirtditllttl8tzäan.
Am Sonntag, den 21. August:

K1V8881 öllonNielier 8s!I.
Dazu ladet ergebenst ein Unsusv.

Volksgarten Kopperhörn.
Am Sonntag, den 21. August:

Großer öffentlicher Ball,
wozu sreundlichst einladet M . IkZ . l

Osrinania -Hallo.
Am Sonntag, den 21. August:

KIH88S Mnlllelis IsnrmuÄIl.
Neu - Bremen . U , Vslvn.

xxxxxxxxxxxxxxoxxxxxxxxxxxrM
X HVilve HVIvtvr 8 2

^ Holet zum sanier 8chtüsset . A
Am Sonntag, den 21. August: ^

Großer öffentlicher Walk. §
2 Empfehle Kaffee portionsweise, ff. Biere, Weine und andere Getränke in 2
X bekannter Güte. 2
X Es ladet ganz ergebenst ein X
8 Belfort . Frau M « « , Miii1 « i». 8

xxxxxxxxxxxxxxoxxxxxxxxxxxxx
^ ^ ^ nfertigung schriftlicher Arbeiten

jeglicher Art , Ansschreiben von
^1 Rechnungen rc., Führen der Ge-

schäftsbücherder Herren Hand¬
werker und Geschäftstreibendeneffektuirt
prompt und billigst

lk . Vrlebol,
Bant , Oldenburgerstr. 3la.

Zu verkaufen
L echte englische Doggen

10 Wochen alt und eine alte 2jährige bei

Neubremen, Mittelstraße 4.

Empfehle eine sehr schöne

liLqUIIL
von Mk. 2,50 an, steigend bis zu Mk.
12,00 pr. Vr» Kiste.

Havanna - und Import-
Cigarren

von 150 bis 300 Mark.
1.

Bismarckstr. 59, 1 Tr.
Verantwortlich für Redaktion und Verlag

F. Kühn  in Bant.
Druck von St. Vogel L Co. in Braunschweig.
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